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Der Konstruktionscharakter historischer Erkennt-
nis gehört zu den unbestrittenen Grundlagen ak-
tueller Theoriediskurse. Zu klären bleibt aller-
dings, in welchem Ausmaß Modelle und tragen-
de Elemente solcher Konstruktion von außerwis-
senschaftlichen Kontexten und Interessen geprägt
sind und was das jeweils für den Ertrag einzelner
Forschungsansätze bedeuten kann. Mit besonde-
rer Brisanz stellt sich diese Frage für die deutsche
Mittelalterforschung, deren nach 1945 durchge-
setzte methodische Neuorientierung personell und
sachlich in den 1930er- und 1940er-Jahren wur-
zelte. Ihre Protagonisten hatten den Nationalso-
zialismus durchweg nicht in offener und zumeist
wohl auch nicht in verborgener Opposition zum
Regime erlebt, und ihre Gegenstände und Begrif-
fe hatten nur zu gut in den Rahmen der NS-
Ideologie gepasst oder sich für die NS-Rhetorik
adaptieren lassen. Dass über die Konsequenzen
aus diesem Befund, den jüngst die Gießener Ha-
bilitationsschrift von Anne Christine Nagel vor-
getragen hat1, noch ausführlicher diskutiert wer-
den muss, hat nicht zuletzt der problematische Ver-
such von Gadi Algazi demonstriert, mit der welt-
anschaulichen und begrifflichen NS-Nähe von Ot-
to Brunners „Land und Herrschaft“ gleich dessen
methodischen Ansatz grundsätzlich zu diskreditie-
ren.2 In diesem Zusammenhang verdient die vor-
liegende Dissertation von David Thimme, wie Na-
gels Schrift im Gießener SFB 434 „Erinnerungs-
kulturen“ entstanden und von Peter Moraw be-
treut, besondere Aufmerksamkeit. Denn mit Per-
cy Ernst Schramm (1894-1979) geht es um einen
vor und nach 1945 überaus einflussreichen Fach-
vertreter, der mit Walter Schlesinger oder Theodor
Mayer zwar das Interesse an einer verfassungsge-
schichtlichen Neuorientierung teilte, aber metho-

1 Nagel, Anne Christine, Im Schatten des Dritten Reichs. Mit-
telalterforschung in der Bundesrepublik Deutschland 1945 –
1970 (Formen der Erinnerung 24), Göttingen 2005. Rezensi-
on dazu in H-Soz-u-Kult unter: <http://hsozkult.geschichte.
hu-berlin.de/rezensionen/type=rezbuecher&id=6877>.

2 Algazi, Gadi, Herrengewalt und Gewalt der Herren im späten
Mittelalter. Herrschaft, Gegenseitigkeit und Sprachgebrauch,
Frankfurt am Main 1996.

disch seinen eigenen Weg ging. Unabhängig von
Otto Brunners landesgeschichtlichem Ansatz be-
mühte sich auch Schramm darum, die politische
Ordnung des Mittelalters in Distanz zum libera-
len Verfassungsrecht des 19. Jahrhunderts zu be-
schreiben und das „Eigene“ des Mittelalters zu er-
fassen. Eine methodisch reflektierte Synthese hat
Schramm allerdings nicht vorgelegt; gleichwohl
bietet sein umfangreiches Werk für Thimme An-
haltspunkte, um aus programmatischen Aussagen
und impliziten Leitvorstellungen „Bilder vom Mit-
telalter“ zu rekonstruieren. Deren Genese und de-
ren Prägung durch den wechselnden lebensweltli-
chen Kontext nachzuzeichnen, ist das anspruchs-
volle Vorhaben, das die Arbeit am Schnittpunkt
zeithistorischer Analyse und forschungsgeschicht-
licher Reflexion verortet.

Schramms ursprüngliches Interesse am Mittel-
alter war demnach geprägt von seiner wilhelmi-
nischen Jugend und von der Erfahrung des Ers-
ten Weltkriegs – Erfahrungen, die einen Genera-
tionszusammenhang konstituierten und nicht nur
für Schramm das wissenschaftliche Interesse an
Glanz und Größe des mittelalterlichen Kaisertums
mit der Distanz zur Weimarer Demokratie und ei-
ner bedingungslosen Loyalität zu Nation und Staat
verbanden, die auch ohne besondere Nähe zur
Ideologie die Unterstützung für das NS-Regime
noch bis in die letzten Stunden garantierte. Es
macht den Rang von Schramms Entwicklung als
Wissenschafter aus, dass er seine ursprünglichen
Forschungsimpulse immer wieder durch die Quel-
len korrigieren ließ: Das brachte ihn vom Kai-
sertum, durch dessen im ottonischen Herrscher-
bild sinnlich erfahrbaren Glanz der Geschichts-
student für das Mittelalter gewonnen worden war,
zu den europäischen Monarchien, in deren Viel-
falt er mit der Eigenart der Nationen vor allem
auch die historische Bedeutung der deutschen zu
ergründen suchte. Die Verbindung von europäi-
schem Vergleich und nationalgeschichtlicher Un-
terscheidung, in der Studie zum englischen Kö-
nigtum (1937) brillant vorgeführt, fand europawei-
te Resonanz: Der junge Göttinger Professor en-
gagierte sich in der europäischen Forschungszu-
sammenarbeit, während er zugleich, etwa auf einer
Vortragsreise durch Amerika schon im Jahr 1933,
entschieden die Entwicklung im nationalsozialisti-
schen Deutschland verteidigte. Ungeachtet dessen
wurde der Experte für monarchisches Zeremoniell
im Jahr 1937 zur Krönung des englischen Königs
geladen.
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Ähnlich wie es Nagel für einen Großteil der
deutschen Mediävisten konstatiert, kann Thimme
auch für Schramm einen relativ großen Spielraum
innerhalb der nationalsozialistisch kontrollierten
Universitäts- und Forschungslandschaft feststel-
len, der die Behauptung der wissenschaftlichen
Standards weitgehend außer Frage stellte. Dabei
war es gerade die durch Staatsloyalität und Patrio-
tismus garantierte Nähe, die es Historikern vom
Rang Schramms ermöglichte, selbstbewusst einzu-
schreiten, wenn ideologischer Eifer methodische
Standards über Bord zu werfen drohte. Dieses
Selbstbewusstsein ließ Schramm auch Attacken
auf lokaler Partei- und Universitätsebene überste-
hen, die etwa im Jahr 1934 gegen das interna-
tionale Engagement und im Jahr 1937 – letztlich
ebenso erfolglos – gegen den Parteieintritt des bei
der Reichspräsidentenwahl von 1932 noch an der
Spitze des Göttinger Hindenburg-Komitees Enga-
gierten geführt wurden. Erst seit etwa 1938 las-
sen sich in Schramms wissenschaftlichen Publi-
kationen deutlichere Annäherungen an die Partei-
Rhetorik feststellen; dahinter erkennt Thimme die
Absicht, die Anschlussfähigkeit der eigenen Posi-
tionen an die herrschende Ideologie klarer zu arti-
kulieren, um die eigene Stellung zu stärken.

Nach der erst im Jahr 1948 erfolgten Wieder-
einsetzung in seine Göttinger Professur konnte
Schramm vor allem an die europäische Ausrich-
tung seiner früheren Arbeiten zur Geschichte der
Monarchie anknüpfen. „Herrschaftszeichen und
Staatssymbolik“, das seit 1954 unter dem Dach der
Monumenta Germaniae Historica erschienene Mo-
numentalwerk, markiert für Thimme gleichwohl
einen entscheidenden Kontinuitätsbruch. Denn mit
der ideologisch kontaminierten nationalen Zielset-
zung war das verbindende Moment der früheren
Forschungen obsolet geworden. Das große Werk
zerfiel in eine Materialsammlung: War das tatsäch-
lich der unmittelbare Niederschlag des gewandel-
ten Zeitkontextes und damit Symptom der Ver-
schränkung von Biographie, Lebenswelt und For-
schung? Im Blick auf die eigene wissenschaft-
liche Arbeit räumte Schramm schon 1942 dem
„Sammeln“ und „Nüsseknacken“ (S. 589) aus-
drücklich Priorität vor dem „Schneisenschlagen“
(S. 589) ein; das kann als durchaus ernster Hinweis
darauf genommen werden, dass der methodisch-
handwerkliche Zugriff auch schon seine frühere
Forschung deutlicher prägte als die wenig ertrag-
reiche Frage nach den nationalen Charakteristika.

Nachhaltiger wirkte ein biographischer Bruch

auf dem Feld, auf dem Schramm besondere me-
thodische Pionierarbeit für die deutsche Mediävis-
tik geleistet hat. Die Forschungen zu Symbolen
und Ritualen des europäischen Königtums wa-
ren eng verbunden mit der Entdeckung der Bil-
der als wesentliche Quellen für die mittelalterliche
Kultur-, Geistes- und Politikgeschichte. Dafür war
Schramm schon früh durch Aby Warburg sensibi-
lisiert worden, der ihm in den Hamburger Jugend-
jahren als Mentor zur Seite gestanden und seine
historischen Interessen gefördert hatte. Die Aus-
richtung der Bibliothek Warburg auf das „Nach-
leben“ der Antike hatte Schramm sich allerdings
nie ganz zu eigen gemacht; das am deutlichs-
ten dadurch inspirierte Werk „Kaiser, Rom und
Renovatio“ (1929), das den jungen Mediävisten
mit einem Schlag bekannt machte, wäre nach ei-
ner überzeugenden Vermutung Thimmes ohne das
Engagement von Warburgs Nachfolger Fritz Saxl
(†1948) vielleicht gar nicht gedruckt worden. Vom
Austausch mit dem Freund in Hamburg profitier-
te Schramm vielfach; erst die politische Frontstel-
lung führte zum wissenschaftlichen und persönli-
chen Bruch. Durch die scharfe Stellungnahme ei-
nes Mitarbeiters der Kulturwissenschaftlichen Bi-
bliothek gegen die Situation in NS-Deutschland
fühlte sich Schramm offenkundig persönlich ver-
letzt. Er lehnte jede weitere Mitarbeit ab und recht-
fertigte diesen Bruch wohl nicht zuletzt vor sich
selbst durch eine ausführliche Absage an das Pro-
gramm des „Nachlebens“ und dessen Wendung in
einen übernationalen ethischen Humanismus, die
in der Einleitung zu einer aktuellen Publikation des
noch 1933 nach London transferierten Instituts for-
muliert worden war. Was unter anderen Vorzeichen
eine produktive Diskussion hätte auslösen können,
bedeutete in der gegebenen politischen Situation
den Abbruch des wissenschaftlichen Dialogs. Da-
mit verlor Schramm endgültig den Gesprächspart-
ner, der seiner Auswertung der Bildquellen metho-
dische Anregungen hätte vermitteln können.

Besonders problematisch erscheint Schramms
Verhältnis zur Bibliothek Warburg allerdings
in der persönlich-biographischen und zeithistori-
schen Perspektive. Irritierend wirkt die offenkun-
dige Verständnislosigkeit und Sprachlosigkeit des
erkenntnisreichen und wortgewandten Historikers
Schramm gegenüber der Erfahrung, dass die Op-
fer des NS-Regimes nicht bereit waren, „über die-
se Dinge zur Tagesordnung über(zu)gehen“, wie es
Fritz Saxl in einem Briefentwurf formulierte (zit.
S. 499), als Schramm nach Kriegsende den unter-
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brochenen Dialog über Forschungsfragen wieder
aufzunehmen versuchte, ohne ein Wort über die
eigene Rolle an der Seite der Täter zu verlieren.
Noch härter mit dieser Wahrnehmungs- und Ver-
antwortungsverweigerung konfrontiert wurde der
vor 1933 mit Schramm nur oberflächlich bekann-
te Erwin Panofsky, der im Jahr 1967 trotz aus-
drücklich formulierter Vorbehalte den Orden Pour
le Mérite aus den Händen des inzwischen zum Or-
denskanzler avancierten Schramm entgegenneh-
men musste.

Nicht nur in dieser Hinsicht gewinnt man den
Eindruck, dass die biographisch-zeithistorische
Analyse im Ganzen ertragreicher ausfällt als
die forschungsgeschichtlich-methodische Reflexi-
on. Ohnehin verkürzt deren mediävistische Fo-
kussierung das Profil des Historikers Schramm,
denn dazu gehören nicht nur dessen nur kurso-
risch berücksichtigte Arbeiten zur Geschichte des
Hamburger Bürgertums, sondern auch die Tätig-
keit als Kriegstagebuchführer der Wehrmacht und
die Wirksamkeit des zeithistorischen Publizisten
nach dem Zweiten Weltkrieg. Die Studie moti-
viert damit weitere Forschung und demonstriert
zugleich eindrucksvoll, dass die Hinwendung der
Geschichtswissenschaft zu Biographie und Werk
ihrer eigenen Protagonisten alles andere bedeutet
als leere Selbstreferentialität.
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